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Das Zabergäu - eine über 200 Millionen Jahre alte Landschaft 
von Wolfgang Mansch 

Das Zabergäu ist Teil der Schwäbischen Schichtstufenlandschaft. Die von tie¬ 
fen Tälern zerschnittenen Ebenen dieser Landschaft bezeichnet man als Gäu¬ 
flächen. Sie liegen von wenigen Ausnahmen abgesehen zwischen 200 m und 
400 m über NN. Im Untergrund dieser Gäulandschaft lagern die zumeist 
noch von Löß und Gesteinsschichten des Unteren Keupers bedeckten wider¬ 
standsfähigen Kalke des Oberen Muschelkalkes. Über die Gäuebenen, wie 
z. B. über das Zabergäu, erhebt sich die Schichtstufe des Mittleren Keupers. 
Sie verläuft etwa südlich der Linie Herrenberg - Stuttgart - Backnang - Heil¬ 
bronn -Schwäbisch Hall - Crailsheim und erreicht Höhen von ca. 500m über 
NN. Die Keuper-Schichtstufe wird wiederum von der Jura-Schichtstufe über¬ 
ragt. Sie ist identisch mit dem Verlauf der Schwäbischen Alb zwischen Hoch¬ 
rhein und Nördlinger Ries. Die höchsten Erhebungen mit über 1 000 m liegen 
im Bereich der Westalb (Lemberg 1015 m). 

Das Zabergäu wird durch die von Westen nach Osten verlaufenden Höhen¬ 
züge des Heuchelbergs im Norden und des Strombergs im Süden begrenzt. 
Beide Bergrücken zeichnet eine charakteristische Morphologie aus. Der Heu¬ 
chelberg gleicht einer langgestreckten Hochfläche. Sie wird an ihren Rändern 
von kurzen, schmalen und steilen Talrinnen ohne Talboden, den sogenannten 
Klingen, sowie von kleineren Tälern angeschnitten. Die Hochfläche beginnt 
im Südwesten bei Zaberfeld und erstreckt sich schmaler werdend bis zur 
Heuchelberger Warte bei Großgartach im Nordosten. Ein bekannter Aus¬ 
sichtspunkt ist das Hörnle bei Dürrenzimmern. Es befindet sich auf dem Hei¬ 
delberg, der schon losgelöst vom eigentlichen Heuchelberg-Höhenzug als 
Zeugenberg in der Landschaft steht. Seine Kuppe ist mit 336 m die höchste 
Erhebung auf der gesamten Hochfläche. 

Der Stromberg dagegen ist in drei einzelne Höhenzüge unterteilt, die ihren 
gemeinsamen Ursprung im Raum Sternenfels-Maulbronn haben. Der nörd¬ 
lichste Zug endet am Michaelsberg bei Cleebronn, der mittlere am Baiseis¬ 
berg bei Hohenhaslach und der südlichste Strang am Eselsberg bei Ensingen. 
Dazwischen liegen das Kirbach- und das Mettertal. Ein weiterer südwestlich 
vorgeschobener Ausläufer des Strombergs wird durch das Schmietal vom 
Hauptstromberg abgetrennt. Die höchsten Erhebungen der Stromberg- 
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Millionen 

206 

231 

240 

251 

PRÄKAMBRIUM 
4600 

Abb. I. Geologische Tabelle der Erdzeitalter und Untergliederung der Germanischen Trias. Lediglich 
Gesteinsschichten aus der Trias und dem Quartär (Eiszeitalter) sind im Zabergäu an der Oberfläche 
aufgeschlossen. 
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Höhenzüge sind das durch einen Fernmeldeturm markierte Scheiterhäule 
mit 472 m sowie der Baiseisberg mit 477 m über NN. Heuchelberg und Strom- 
berg-Höhenzüge sind Keuper-Erosionsreste. Sie liegen relativ isoliert in der 
Landschaft und haben keine Verbindung zur weiter südlich aufragenden 
Schichtstufe des Mittleren Keupers. 

Zwischen Heuchelberg und Stromberg erstreckt sich das Richtung Osten brei¬ 
ter werdende Tal der Zaber, das eigentliche Zabergäu. Mit dem Eintritt in die 
Gesteinsschichten des Muschelkalkes östlich von Meimsheim verengt sich 
das Zabertal. Bei Lauffen mündet die Zaber in den Neckar. Im Westen bei 
Leonbronn und Ochsenburg wird das Zabergäu ähnlich wie im Norden und 
Süden durch einen Höhenzug, den Hartwald, begrenzt. 

Das Zabergäu gehört heute mit Heuchelberg, Stromberg und Hartwald zum 
Naturpark Stromberg-Heuchelberg. Dieser Naturpark wurde 1980 eingerich¬ 
tet und umfasst eine Fläche von etwas mehr als 300 km2. Er ist damit einer 
der kleineren Naturparks in Deutschland. 

Die Landschaft des Zabergäus wird durch Gesteinsschichten charakterisiert, 
die lediglich zwei erdgeschichtlichen Zeitabschnitten zuzuordnen sind - der 
Trias und dem Eiszeitalter (Quartär). Im Folgenden sollen ihre Entstehungs¬ 
geschichte und die Verbreitung im Zabergäu einschließlich Heuchelberg und 
Stromberg kurz beschrieben werden. Es handelt sich bei diesen Gesteins¬ 
schichten ausschließlich um sogenannte Sedimentgesteine. Sedimentgesteine 
entstehen durch Ablagerung und Verfestigung von Mineralen und Gesteins¬ 
partikeln. Häufig ist organisches, ursprünglich durch Tiere und Pflanzen 
gebildetes Material am Gesteinsaufbau beteiligt. Wichtigste Voraussetzung 
für die Bildung von Sedimentgesteinen ist die Verwitterung. Durch die Ein¬ 
wirkung von Sonne, Wind und Wasser wird immer wieder bereits gebildetes 
Gesteinsmaterial zerstört, wegtransportiert und an anderer Stelle zur Ablage¬ 
rung gebracht. Insofern spielen die geografische Situation, die Landschafts¬ 
morphologie und das Klima eine ganz entscheidende Rolle bei der Bildung 
solcher Gesteine. Blicken wir zuerst in die Trias-Zeit zurück (Abb. 1). 

Flache Meere, große Seen und riesige Flussläufe 

Vor über 200 Millionen Jahren zur Entstehungszeit der Trias-Gesteine sah die 
geografische Situation auf der Erde ganz anders aus. Alle Landmassen waren 
zu einem großen Kontinent, den man heute als Pangäa bezeichnet, vereint. 
Ein weltumspannender Ozean bedeckte die restliche Oberfläche der Erde. 
Während der Trias-Zeit erweiterte sich keilförmig ein großes Randmeer, die 
sogenannte Tethys, immer mehr kontinenteinwärts. Der gewaltige Kontinent 
Pangäa begann im Bereich des heutigen Mittehneerraumes langsam ausein¬ 
ander zu brechen (Abb. 2). 

Die globale klimatische Situation war in der Trias durch ein Monsunklima 
geprägt. Heute ist ein typisches Gebiet für ein solches Klima Südostasien. 
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Dort gibt es eine Jahreszeit, in der es sehr trocken und etwas kühler ist. Diese 
Trockenzeit geht dann relativ schnell in die durch eine extrem hohe Luft¬ 
feuchtigkeit geprägte Regenzeit über. Hier kann es z.T. zu katastrophalen 
Überflutungen kommen. Danach wird die Regenzeit wieder durch ein trocke¬ 
nes Klima abgelöst. 

Ursache eines solchen Monsunklimas sind die großen, etwa halbjährlich 
wechselnden Luftdruckgegensätze zwischen Kontinent und Ozean. Im Som¬ 
mer bildet sich über dem südostasiatischen Festland durch die aufsteigenden 
warmen Luftmassen eine Zone tiefen Luftdrucks. Aus der Hochdruckzone 
über dem nördlichen Indischen Ozean fließt warme und sehr feuchte Luft 
nach und bringt ergiebige Regenfälle. Im Winter kommt es bei den Luftströ¬ 
men zum Richtungswechsel. Solche starken Druckgefälle zwischen Meer und 
Festland bilden sich vor allem im Bereich großer Landmassen aus. 

Abb. 2. Die Verteilung der Kontinente und Ozeane zur Trias-Zeit vor ca. 240 Millionen Jahren. Der 
Nordkontinent Laurasia und der Südkontinent Gondwana waren noch verbunden und bildeten den 
Megakontinent Pangäa. Der kleine eingerahmte Teilbereich markiert etwa die Lage des Germani¬ 
schen Beckens (verändert nach Rothe 2000). 
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Abb. 3. Geografische Situation zur Keuper-Zeit. Den größten Teil von Mitteleuropa nahm das Ger¬ 
manische Becken ein. In dieser von Festländern bzw. Inseln begrenzten Senkungszone wurde in Süd¬ 
deutschland die Gesteinsabfolge der Trias mit Buntsandstein-, Muschelkalk- und Keuper-Schichten 
über einen Zeitraum von ca. 40 Millionen Jahren abgelagert. Dabei lag das Germanische Becken wie 
in der Buntsandstein- oder Keuper-Zeit überwiegend trocken bzw. war nur zeitweise überflutet öderes 
lag wie zur Muschelkalk-Zeit ständig unter einer Meeresbedeckung. Die offenen Pfeile veranschauli¬ 
chen die Schüttungsrichtung für den Haupt- und Schilfsandstein, die ausgefüllten Pfeile für den Kie¬ 
set- und Stubensandstein (verändert nach Ziegler 1982). 

Während der Trias-Zeit waren alle Voraussetzungen für die Entstehung eines 
Mega-Monsuns gegeben: riesige Landmassen beiderseits des Äquators und 
ein sich einschiebendes warmes Meer, die Tethys. 

Das Zabergäu gehörte damals zur nördlich des Äquators liegenden Land¬ 
masse und war Teil einer großen flachen Senke, des sogenannten Germani¬ 
schen Beckens. Diese Senke reichte nach der heutigen Geografie im Norden 
bis nach Südschweden und in das südliche Baltikum sowie im Osten bis in 
die Ukraine. Im Süden bildeten das Tethys-Meer im Bereich des heutigen 
Alpen- und Mittelmeerraumes und im Westen verschiedene Hochländer zwi¬ 
schen Südnorwegen und Spanien die Grenzen. In dieser Senke lagerten sich 
nacheinander die Buntsandstein-, Muschelkalk- und Keuper-Schichten als 
sogenannte Germanische Trias-Abfolge ab (Abb. 3). 
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Buntsandslein und Muschelkalk 

Der Buntsandstein ist im Zabergäu weder in Bohrungen noch an der Oberflä¬ 
che nachgewiesen. Auch der Muschelkalk erscheint nur reliktartig an der 
Straße Meimsheim-Lauffen, wie z.B. im ehemaligen Stahkschen Steinbruch. 
In Bohrungen sind jedoch sowohl unter dem Heuchelberg als auch im nördli¬ 
chen Stromberg der Obere und der Mittlere Muschelkalk mit über 150 m 
Mächtigkeit nachgewiesen worden. 

Die Muschelkalkgesteine sind eine Meeresablagerung. Während der Muschel¬ 
kalk-Zeit erstreckte sich über das Germanische Becken ein flaches Meer bis 
ca. 50 m Wassertiefe. Durch schmale Meeresengen wie die Mährisch-Schlesi¬ 
sche Pforte und die Karpaten-Pforte im Osten sowie die Burgundische Pforte 
im Westen war es mit dem südlich gelegenen Tethys-Meer und damit dem 
offenen Ozean verbunden. Zur Zeit des Mittleren Muschelkalkes war der 
Wasseraustausch des Germanischen Beckens mit dem Tethys-Meer stark ein¬ 
geschränkt. Ursache war eine Hebung des Meeresbodens im Bereich der 
Meerengen. Das trocken-heiße Klima bewirkte eine hohe Verdunstung des 
Wassers und damit einen Anstieg der Salzkonzentration. Ähnliche geografi¬ 
sche und klimatische Verhältnisse finden wir heute z. B. bei Abu Dhabi am 
Persischen Golf. Infolge der Verdunstung des Meerwassers fielen die darin 
gelösten Salze entsprechend ihrer Löslichkeit aus, zuerst die Karbonate, zum 
Abschluss das Steinsalz. Das Salz ist im Untergrund des nordöstlichen Heu¬ 
chelberges bis zu 30 m, am Nordrand des Strombergs dagegen nur bis zu 2 m 
mächtig. Somit war das heutige Zabergäu einschließlich des Stromberges zur 
Zeit des Mittleren Muschelkalkes offenbar eine Schwellenzone im Meer, auf 
der sich kaum Salz ablagern konnte. 

Gegen Ende des Mittleren Muschelkalkes nahm der Zufluss frischen Meer¬ 
wassers aus der Tethys zu. Der Salzgehalt wurde geringer und damit die 
Lebensbedingungen im Wasser wieder besser. Eine Meeresfauna mit einer 
Vielzahl verschiedener Muscheln und Schnecken, zahlreichen Fischen und 
Meeresechsen sowie mit auf dem Meeresgrund verankerten Seelilien entwik- 
kelte sich. Die fossilen Reste jener reichen Fauna finden wir heute in den 
Gesteinen des Oberen Muschelkalkes. Sie besteht im Untergrund des Zaber¬ 
gäus aus einer Wechselfolge von Kalk, Ton und Mergel. Ursache dieses Wech¬ 
sels in der Gesteinsbeschaffenheit waren zyklische Schwankungen des Mee¬ 
resspiegels im Muschelkalk-Meer. Beim höchsten Stand des Meeresspiegels 
wurde ein feiner Tonschlamm abgelagert. Ein Tiefstand dagegen war durch 
den Absatz von grobkörnigem Material oder von Kalkschlamm mit Seelilien- 
und Schalenresten gekennzeichnet. Ein solcher Zyklus zwischen Hoch- und 
Tiefstand des Meeresspiegels dauerte mehrere tausend Jahre. 

Keuper 

Die auf den Muschelkalk folgende ca. 25 Millionen Jahre währende Keuper- 
Zeit war im Germanischen Becken stärker durch die Bildung von Festlandsge¬ 
bieten geprägt. Nur selten kam es noch zu kurzzeitigen Meeresvorstößen aus 
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Richtung des Tethys-Meeres. Alle an der Oberfläche auftretenden Trias- 
Gesteine im Zabergäu sind bis auf die bereits erwähnten Muschelkalk- 
Relikte in der Keuper-Zeit entstanden. 

Der älteste Schichtenstapel, der großflächig aufgeschlossen ist, gehört zum 
sogenannten Gipskeuper. Er markiert den Beginn des mittleren Zeitabschnit¬ 
tes im Keuper. Im Gelände erkennt man die Gipskeuper-Schichten neben der 
bunten Färbung an ihrer Hanglage unterhalb zumeist noch bewaldeter Schilf¬ 
sandstein-Hochflächen. Am gesamten Heuchelberg ist diese Morphologie 
charakteristisch ausgebildet. Zumeist sind die Gipskeuper-Gesteine in der 
Landschaft aber noch durch ein eiszeitliches Sediment, den Löß, überdeckt. 
Wie kann man sich die Bildung der Gipskeuper-Schichten vorstellen? 

Am Ende der Unterkeuper-Zeit war das Germanische Becken wieder aus süd¬ 
licher Richtung überflutet worden. Aufgrund des trockenen und heißen Kli¬ 
mas und eines geringen Wasseraustausches mit dem Tethys-Meer lagerten 
sich im Wechsel Sulfat- und Tonsteine unterschiedlicher Färbung ab. Die 
ursprünglich aus Anhydrit bestehenden Sulfatlager sind später bei Zutritt von 
Oberflächenwasser in Gips umgewandelt worden. Im Gegensatz zum Heil- 
bronner Raum ist aber im Zabergäu aufgrund fehlender Vorkommen und 
wegen der Überdeckung mit Löß und Fließerden in der Vergangenheit kaum 
Gips abgebaut worden. Eine Ausnahme ist der ehemalige Gipsbruch im Mitt¬ 
leren Gipshorizont im Bereich des Parkplatzes an der Heuchelberger Warte. 
In der Mitte der Gipskeuper-Zeit zog sich das Meer zurück und es setzten 
sich zunehmend festländische Verhältnisse durch. In abflusslosen Salzseen 
und ausgedehnten Ebenen, die abwechselnd unter Wasser standen und dann 
wieder trocken fielen, lagerten sich Ton- und Kalk/Ton-Schlämme mit Sul¬ 
fatlagen ab. Solche nur episodisch von Wasserzuflüssen gespeisten flachen 
Senken oder trockenen Ebenen finden sich heute im Südwesten der USA 
und in Chile. Sie werden dort als Playas bezeichnet. 

Ein charakteristisches Merkmal der Gipskeuper-Abfolge ist das Auftreten von 
höchstens einen Meter dicken, karbonatischen, z.T. feinsandigen, sehr harten 
Gesteinsbänken. Aufgrund ihrer Widerstandsfähigkeit werden sie auch als 
Steinmergel bezeichnet. Hierzu zählen die Bleiglanzbank, benannt nach dem 
Auftreten des Minerals Bleiglanz (Bleisulfid), die Acrodus-CorbuIa-^nnk., so 
bezeichnet nach dem Vorkommen von Knackzähnen des Haifisches Acrodus 
und der kleinen Muschel Corbula sowie die T/mt/'/m-Bank, ursprünglich 
benannt nach einer Muschel. Oft bilden die Steinmergelbänke aufgrund ihrer 
hohen Verwitterungsbeständigkeit Geländekanten oder Verebnungsflächen. 
Die T«flt//2fl-Bank ist zwischen Neipperg und Brackenheim sowie nordöstlich 
von Stockheim und Haberschlacht ausgebildet. Die Acrodus-Corbula-Rank 
findet man teilweise sichtbar im Gelände nördlich von Güglingen, östlich und 
südöstlich von Dürrenzimmern, ca. 900 m südlich von Neipperg im Gewann 
Mäuskammer und unterhalb der Heuchelberger Warte. 

Mit den in einer Schlammebene abgelagerten Estherien-Schichten endet die 
Gipskeuper-Zeit. Benannt sind diese Schichten nach den eher selten darin 
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Mächtigkeit 

- Scheiterhäule/Schlierkopf 

- Weißer Steinbruch Pfaffenhofen 

- Burgruine Blankenborn 

- Michaelsberg 

- Heidelberg 
- Hömle 
- Heuchelberger Warte 
- Stocksberg 

- Neipperg 

- Haberschlacht/Cleebronn 

- Zaberfeld 
- Stockheim 
- Güglingen/Pfaffenhofen 

- Brackenheim 

Gesteinsfolge im Zabergäu 
nur durch Bohrungen 
bekannt 

mz 

Tonstein 

Sandstein 

Sulfatgestein 

Kalkstein 

Dolomitstein 

Salz 

Abb. 4. Geologische Schichtenfolge der Trias im Zabergäu einschließlich Heuchelberg und Stroin- 
berg. Die Bedeckung durch eiszeitliche Sedimente ist nicht ausgewiesen. Die Zahlen geben die 
jeweils maximalen Mächtigkeiten der einzelnen Schichtglieder an. Die an der Oberfläche und durch 
Bohrungen bekannte Abfolge umfasst im Zabergäu ein mehr als 500 m dickes Gesteinspaket. 

vorkommenden Estherien. Estherien waren kleine Krebse mit einem doppel- 
klappigen, Kopf und Körper einhüllenden Gehäuse aus Chitin. Ein enger Ver¬ 
wandter ist der heute lebende etwa zentimetergroße Blattfußkrebs Cyzicus. 

Die tonigen Estherien-Schichten waren in der Vergangenheit besonders bei 
den Wengertern begehrt. Das Aufbringen dieser auch als Kies bezeichneten 
Lockergesteine auf den Weinberg nannte man Mergeln. Es diente dem 
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Schutz des Bodens. Der Abtrag der Humusdecke durch die Einwirkung von 
Sonne, Wasser und Wind wurde gemildert. Damit verbunden war ein Wärme¬ 
schutz. Durch die Verwitterung der kalkhaltigen Tonsteine erfolgte zugleich 
ein Nährstoffeintrag in den Boden. 

Nach der Gipskeuper-Zeit veränderte sich das Landschaftsbild im Germani¬ 
schen Becken. Riesige Flusssysteme, die große Mengen sandiges Material 
ablagerten, entstanden. Ein erster Höhepunkt dieser Entwicklung war die 
Sedimentation des Schilfsandsteins. Die Grenze zwischen den Estherien- 
Schichten des Gipskeupers und dem Schilfsandstein ist vielfach im Gelände 
sichtbar, so z. B. am Südhang des Gräfenberges 2,5 km nordwestlich von 
Nordhausen oder westlich des „Zweifelberges“, ca. 600 m nördlich von Haber¬ 
schlacht (Abb. 4, siehe auch S. 107). 

Der Schilfsandstein - ein berühmter Keuper-Werkstein 

Aufgrund der gelegentlich vorkommenden Schachtelhalmreste, die man zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts fälschlicherweise mit Schilf verglich, erhielt der 
Sandstein seinen Namen. Neben Schachtelhalmen sind im Schilfsandstein 
fossile Reste von Farngewächsen, Koniferen sowie von den bereits ausgestor¬ 
benen Bennettiteen nachgewiesen. Hinsichtlich der Farbgebung lassen sich 
beim Schilfsandstein zumindest zwei verschiedene Varietäten unterscheiden. 
Der Maulbronner bzw. Stuttgarter Schilfsandstein ist ein überwiegend grünli¬ 
cher bis rötlicher Sandstein, z.T. mit streifen- oder putzenförmig auftretenden 
roten Flecken. Der Schilfsandstein des Heilbronner Raumes weist dagegen 
eine eher grünlich-gelbe bis rostbraune Färbung auf. Die Farbgebung resul¬ 
tiert aus dem Oxidationsgrad des enthaltenen Eisens. 

Der bankige Schilfsandstein wurde bereits in der Römerzeit als Werkstein ver¬ 
wendet. Seit dem Mittelalter sind eine Vielzahl von repräsentativen Gebäu¬ 
den aus Schilfsandstein erbaut worden. Zu den bekanntesten Beispielen 
gehören das in die Liste des Unesco-Weltkulturerbes aufgenommene ehema¬ 
lige Zisterzienserkloster Maulbronn, die Heilbronner Kilianskirche und das 
Rathaus in Heilbronn. Auch im Zabergäu zeugen eine Vielzahl von Bauwer¬ 
ken von der Verwendung dieses Sandsteines. Hierzu zählen z.B. die Dorfkir¬ 
chen von Hausen a. d. Z., Dürrenzimmern, Haberschlacht oder Stockheim, 
die Burgruine Neipperg sowie die Schlösser Brackenheim und Stocksberg. 

Die Entstehung des Schilfsandsteins wird schon seit über 100 Jahren in der 
Fachliteratur diskutiert. Die Gründe dafür sind seine Vielgestaltigkeit und die 
Lagerungsverhältnisse. Besonders durch die kontroverse Debatte zwischen 
dem Güglinger Oberforstrat Dr. Otto Linck (Abb. 5) und dem Bonner Geolo¬ 
gie-Professor Paul Wurster Ende der 60er und Anfang der 70er Jahre des ver¬ 
gangenen Jahrhunderts wurde die Diskussion auf zwei Deutungsmöglichkei¬ 
ten zugespitzt. Ist der Schilfsandstein eine marine Bildung, also in einem 
Flachmeer abgelagert worden, oder ist er eine Flussablagerung? Obwohl 
kurzzeitige marine Einflüsse nicht ausgeschlossen werden können, ist unter 
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den Fachleuten dieser Streit zugun¬ 
sten von Wursterund seinem Modell 
einer Flussablagerung entschieden 
worden. Vor allem das charakteristi¬ 
sche Gefüge, also die Lage der ein¬ 
zelnen Gesteinsbestandteile zuein¬ 
ander, und die Verbreitung des Sand¬ 
steines sprechen dafür. 

So bildet der Schilfsandstein in Süd¬ 
westdeutschland keine gleichmäßi¬ 
ge, über größere Entfernungen zu¬ 
sammenhängende Gesteinsschicht, 
sondern besteht aus einzelnen Nord¬ 
ost-Südwest ausgerichteten Sand¬ 
steinsträngen. Diese sind bis zu meh¬ 
rere Kilometer breit und können 
Mächtigkeiten bis zu 50 Metern auf¬ 
weisen. Oft sind die Sandsteine 
schräg geschichtet. Zwischen den 
Strängen befinden sich geringmäch¬ 
tigere, tonig-sandige Abfolgen. Fläu- 
fig sind die kompakten Sandstränge 
in die früher abgelagerten und somit 
älteren tonigen Estherien-Schichten 
des Gipskeupers eingetieft. 

Die zumeist bewaldeten Schilfsand¬ 
stein-Höhenzüge im Landkreis Heil¬ 
bronn werden heute als Ablagerun¬ 
gen großer, z.T. zopfartig verzweigter mäandrierender Flüsse interpretiert. 
Dabei veränderte sich der Verlauf der Flüsse während der einige hunderttau¬ 
send Jahre andauernden Schilfsandstein-Zeit offenbar mehrfach. Die Ursache 
dafür waren Hebungen und Senkungen der Erdoberfläche. Andererseits 
folgte der Verlauf der Flüsse auch bereits dem schon vor der Schilfsandstein- 
Zeit angelegten Oberflächenrelief. 

Die dickbankigen Schilfsandsteinpakete bildeten sich in den Flussläufen. 
Es sind einzelne Sandschüttungen in Flussrinnen, die z.T. sogar zu verschie¬ 
denen Zeiten an der gleichen Stelle übereinander abgelagert wurden und 
somit heute eine relativ große Mächtigkeit aufweisen können. Dort, wo die 
Flüsse bei Hochwasser über die Ufer traten oder in Totarmen lagerte sich 
dagegen feiner Schlamm ab. Hier war der Bildungsbereich der nicht so 
dickbankigen tonigen bzw. sandig-tonigen Gesteinsschichten der Schilfsand¬ 
stein-Zeit. Sowohl in den Rinnensandsteinen als auch in den Hochwasserab¬ 
lagerungen finden sich Wurzelspuren. Sie sind ein Hinweis auf die einst 
üppige Vegetation im Uferbereich der Flüsse bzw. in den Flussniederungen 
(siehe Titelbild). 

Abb. 5. Dr. h.c. Otto Linck (geh. am 15.05.1892 
in Ulm, gest. am 24.08.1985 in Güglingen). 
Linck war Naturwissenschaftler, Kulturhistori- 
ker, Dichter und Förster. Die erdgeschichtliche 
Erforschung des Zabergäus ist untrennbar mit 
seinem Namen verbunden. Mit seinen zahlrei¬ 
chen Publikationen legte er den Grundstein für 
unser heutiges Verständnis über die naturkund¬ 
lichen Gegebenheiten im Zabergäu. 
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Der Heuchelberg ist mit seiner charakteristischen Decke aus Schilfsandstein 
ein typisches Beispiel für einen durch die Verwitterung herausmodellierten 
Sandstrang. Der Sandstrang zeichnet dabei den ehemaligen Flusslauf zur 
Schilfsandstein-Zeit nach. 

An Fossilien hat der Schilfsandstein im Bereich des Heuchelbergzuges vor 
allem Pflanzenreste geliefert. Hinzu kommen im Gestein überlieferte Spuren 
von Pfeilschwanzkrebsen, von Kleinkrebsen aus der Gruppe der Rückenscha¬ 
ler sowie Steinkerne von Süßwassermuscheln. Extrem selten sind kleinere 
Knochenplatten von Dachschädlerlurchen. Ansonsten sind auch kohlige La¬ 
gen und Roteisen-Konkretionen gefunden worden. 

Der Antransport des sandig-tonigen Materials erfolgte aus Richtung des heu¬ 
tigen baltoskandinavischen Raumes. Dort befand sich zur Keuper-Zeit das 
Fenno-Skandische Hochland (Abb. 3). Dessen Verwitterungsschutt wurde 
durch die Flüsse nach Süden verfrachtet. Da für den Hauptsandstein aus der 
Zeit des Unteren Keupers das gleiche Entstehungsszenario wie für den Schilf¬ 
sandstein angenommen wird, bezeichnet man die Keuper-Ablagerungen bis 
zum Ende der Schilfsandstein-Zeit auch als Nordischen Keuper. Der Haupt¬ 
sandstein ist ähnlich dem Schilfsandstein ein weithin bekannter Baustein, der 
vor allem im Raum Schwäbisch Hall abgebaut und genutzt wurde. 

Die Bunten Mergel 

Nach der Ablagerung des Schilfsandsteins begann die Zeit der sogenannten 
Bunten Mergel. Zuerst lagerte sich im südlichen Germanischen Becken wie¬ 
derum weitflächig Tonschlamm ab. Verfestigt bezeichnet man diesen Ton¬ 
schlamm heute als Unteren Bunten Mergel bzw. den größten Teil aufgrund 
einer intensiven Rotfärbung auch als Rote Wand. Wegen des Auftretens von 
Gipslinsen wurden diese Schichten wahrscheinlich in einem flachen salzigen 
Seenbecken abgelagert. Es kam mehrfach zu Überflutungen, die durch Peri¬ 
oden des Trockenfallens unterbrochen waren. Bildungsraum und Ablagerun¬ 
gen sind also wieder typisch für Playas, den heutigen (Salz-) Tonebenen in 
semiariden Gebieten. Der gleiche Bildungsraum ist auch für eine Folge von 
kompakten dünnen Dolomitbänken, die durch Tonsteine getrennt sind, anzu¬ 
nehmen. Man bezeichnet diese Abfolge in den Bunten Mergeln als Lehrberg- 
Schichten. Die Schichten enthalten z.T. Reste von Muscheln, Schnecken, 
Muschelkrebsen (Ostrakoden), Conchostraken und Wirbeltieren, insbeson¬ 
dere von Lungenfischen. Es handelt sich um eine nichtmarine Fauna, die in 
den häufig salzigen oder teilweise trocken gefallenen Seen überleben konnte. 
Insgesamt wurden 40 Tierarten nachgewiesen. 

Mit der Ablagerung des Kieselsandsteins innerhalb der Schichtenfolge der 
Bunten Mergel beginnt in Süddeutschland der sogenannte Vindelizische Keu¬ 
per (Vindelizier: keltischer Volksstamm bei Augsburg). Im Gegensatz zum 
Haupt- und Schilfsandstein erfolgte der Transport des sandig-tonigen Materi¬ 
als durch Flüsse nicht aus nördlicher, sondern aus östlicher bzw. südöstlicher 
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Richtung. Dort lag das Herkunftsgebiet, das Vindelizisch-Böhmische Land. 
Während der gesamten Trias-Zeit war es eine große Insel, die das Germani¬ 
sche Becken bis auf die bereits genannten Pforten im Osten und Westen vom 
im Süden gelegenen Tethys-Meer trennte (Abb. 3). 

Der Kieselsandstein ist ein zumeist heller, selten rötlicher oder hellgrüner, 
mittel- bis feinkörniger Sandstein. Fossilien sind darin bis auf wenige Kiesel¬ 
hölzer und Lebensspuren von kleinen Krebsen sehr selten. Abgeschlossen 
wird die Gesteinsfolge der Bunten Mergel durch die Oberen Bunten Mergel, 
die unter ähnlichen Bedingungen wie die Unteren Bunten Mergel entstanden 
sind. Gut zu sehen sind die Lehrbergschichten, der Kieselsandstein und die 
Oberen Bunten Mergel im Zabergäu auf dem Weg vom Fuß des Michaelsber¬ 
ges zum Jugendhaus. 

Die Stubensandstein-Abfolge 

Die Stubensandstein-Abfolge ist lediglich im Gebiet der Stromberg-Höhen- 
züge aufgeschlossen und dort bis zu ca. 100 m mächtig. Sie besteht aus insge¬ 
samt vier Sandsteinpaketen und den dazwischen liegenden Tonsteinen. Die 
einzelnen Stubensandstein-Horizonte können getrennte Schichtstufen bil¬ 
den. Relikte des 4. und damit jüngsten Stubensandsteins sind nur im Bereich 
des Scheiterhäule, des Schlierkopfes und des Baiseisberges, also im Bereich 
der höchsten Erhebungen des Strombergs zu finden. Die Sandsteine insbe¬ 
sondere des 3. Stubensandstein-Horizontes sind oft mürbe. Sie wurden frü¬ 
her als Streu- und Scheuersand verwendet. Diesem Umstand verdankt der 
Sandstein seinen Namen. Auch zum Reinigen des Holzgeschirrs wurde der 
Sand benutzt. Einer der größten Handelsplätze für Fegesand war Sternenfels 
östlich Breiten. Daneben war der Stubensandstein auch ein gefragter Bau¬ 
stein, der bereits von den Römern verwendet wurde. Beispiele sind die im 
13. Jahrhundert erbaute Burg Blankenborn und der dort aufgestellte römische 
Grablöwe. Die zwischen den Stubensandsteinen liegenden Tonschichten 
nutzte man auch als Ausgangsmaterial für das Töpfern. 

Ebenso wie die anderen Sandsteine der Keuper-Zeit ist der Stubensandstein 
eine Flussablagerung. Die Quellen der Flüsse lagen im Bereich des Vindeli- 
zisch-Böhmischen Landes. Die Flüsse transportierten von dort große Mengen 
an Gesteinsschutt Richtung Osten und Nordosten und lagerten ihre Fracht 
schließlich im flachen Vorland ab. Das sandige Material kam mit nachlassen¬ 
der Transportkraft in den Flussrinnen zur Ablagerung, während die feineren, 
tonigen Bestandteile auf den Überflutungsebenen bzw. erst bei sehr geringer 
Wasserströmung abgesetzt wurden. Der Transport erfolgte dabei in Abhängig¬ 
keit vom Wasserangebot im Liefergebiet. In Regenzeiten wurden wesentlich 
größere Mengen an sandigem und tonigem Verwitterungsschutt transportiert 
als in Trockenzeiten. 

Eingeschaltet in die sandig-tonige Stubensandstein-Abfolge sind auch einige 
Kalkstein-Horizonte. Hierzu zählen die kalkige Ochsenbach-Bank mit den 
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fossilen Überresten einer Schnecken-, Muschel- und Muschelkrebsfauna 
sowie zahlreiche Krustenkalke. Die Bildung solcher Krustenkalke ist auch 
heute noch für wechselfeuchte, meist semiaride Gebiete auf der Erde typisch. 
Insofern können für die Stubensandstein-Zeit ähnliche Klimaverhältnisse an¬ 
genommen werden. 

Wurzelspuren in den Sandsteinen und Funde von Kieselhölzern zeigen, dass 
die Uferbereiche der Flüsse und die nicht ständig überfluteten Bereiche 
immer wieder durch Pflanzen besiedelt wurden. 

Zahlreiche Fossilien sind vor allem aus dem Stubensandstein des Strombergs 
bekannt geworden. Neben den berühmten Amphibien- und Reptilienfunden 
einschließlich der versteinerten Fährten gehören dazu z.B. der Ganoidfisch 
Semionotus, der Lungenfisch Ceratoclus, Pflanzenreste sowie eine Kleinfauna 
aus Schnecken, Muscheln und Muschelkrebsen (Ostrakoden). Hinzu kom¬ 
men zahlreiche Lebensspuren, deren Erzeuger nicht immer genau bekannt 
sind. Die Erhaltung vor allem der wirbellosen Organismen sowie der Pflanzen 
ist jedoch zumeist nicht sehr gut. 

Der berühmteste Fundpunkt im Stubensandstein ist der Weiße Steinbruch 
von Pfaffenhofen. Im Laufe der Betriebsjahre von 1902-1914 konnte eine 
Anzahl spektakulärer Funde geborgen werden. Als ersten Pfaffenhofener 
Fund erhielt 1906 Professor Eberhard Fraas vom Königlichen Stuttgarter 
Naturalienkabinett das Rumpfstück eines Aetosauriers vom Pächter des 
Steinbruchs, dem königlich württembergischen Hofsteinmetzmeister Albert 
Burrer sen. (1866-1939), überreicht. Alle weiteren Funde verdankt das Stutt¬ 
garter Museum ebenfalls Albert Burrer sen. sowie dem Werkmeister Gustav 
Maier. Die ausgezeichnete Präparation und zum Teil auch die Bergung der 
Fossilreste wurde durch den Stuttgarter Oberpräparator Max Böck ausge¬ 
führt. Aufgrund der Bedeutung der Funde sind nachfolgend die wichtigsten 
aufgeführt: 

Dinosaurier: 

Sellosaunis: Sellosaunis gehört zu den Prosauropoden und war ein Pflanzen¬ 
fresser. Sein Gebiss bestand aus gleichförmigen, gekerbten, spatelförmigen 
Zähnen. Möglicherweise waren die Zähne besonders zum Aufsägen der har¬ 
ten, nährstoffreichen Früchte von Cycadeen geeignet. Die fünffingrige Hand 
von Sellosaunis war zu einer Greifhand mit großer Daumenkralle umgestal¬ 
tet. Sie war ein wichtiges Werkzeug beim Ergreifen von Ästen bei der Nah¬ 
rungsaufnahme. Bei Sellosaunis fand man auch Magensteine. Diese Steine 
dienten dem Aufschließen harter pflanzlicher Nahrung und ersetzten somit 
das Kauen. Sellosaunis konnte sich auf den Hinterbeinen aufrichten, jedoch 
nicht auf zwei Beinen laufen. Die Tiere erreichten eine Körperlänge von ca. 
4 m. Sellosaunis war damit kleiner als sein jüngerer Verwandter Plateosaums. 
Skelettreste von Sellosaunis wurden ebenfalls im Goesel’schen Steinbruch 
nordwestlich von Ochsenbach gefunden. Finder war Otto Linck. Während die 
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Abb. 6. Fußkralle und Schädel von Sellosaurus gracilis aus dem Weißen Steinbruck von Pfaffen¬ 
hofen. Länge des Schädels ca. 25 cm, größte Länge der Fußkralle ca. 45 cm. Sellosaurus ist der älte¬ 
ste europäische Dinosaurier (Naturhistorisches Museum Heilbronn, Leihgabe Staatliches Museum 
für Naturkunde Stuttgart). 
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Pfaffenhofener Funde aus dem Mittleren Stubensandstein stammen, kom¬ 
men die Ochsenbacher Reste aus dem Unteren Stubensandstein. Sie sind 
damit einige hunderttausend Jahre älter (Abb. 6). 

Procompsognathus: Procompsognathus war nicht größer als einen Meter. Er 
war damit einer der kleinsten Dinosaurier überhaupt. Procompsognathus 
bewegte sich hauptsächlich auf den Hinterbeinen. Seine Arme waren stark 
zurückgebildet und die Hand nur dreifingrig ausgebildet. Das Gebiss ist 
typisch für ein Raubtier. 

Halticosaunis: Halticosaurus war ein mindestens 2 m großer Raubdinosaurier. 

Dachschädlerlurche: 

Genvthorax: Gerrothorax war ein kiementragender, gepanzerter Plagiosaurier 
von bis zu einem Meter Länge. Er lebte im Süß- und Brackwasser und war 
zeitlebens an das Wasser gebunden. Sein Körper war von einem geschlosse¬ 
nen Panzer umgeben, der aus knöchernen, granulierten Platten unterschiedli¬ 
cher Form bestand. Lediglich der Schwanz war ungepanzert. Gerrothorax 
ernährte sich hauptsächlich von Fischen (Abb. 7). 

Cyclotosaurus: Dieser bis ca. 3 m lange Urlurch mit einem bis zu 65 cm langen 
Schädel lebte in den Flussniederungen der Lettenkeuper-, Schilfsandstein- 
und Stubensandstein-Zeit. Er hielt sich hauptsächlich im Wasser auf und 
ernährte sich von Fischen. An Land waren diese Tiere sehr schwerfällig und 

Abb. Z Dachschädlerlurch Gerrothorax pulcherrimus aus dem Weißen Steinbruch von Pfaffenhofen. 
Größte Breite des Schädels ca. 30 cm (Abguss vom Original, Naturhistorisches Museum Heilbronn). 
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eine leichte Beute von Rauisuchiern (Scheinkrokodile). Zwei Arten dieser 
Urlurche sind aus dem Weißen Steinbruch bekannt. 

,yoge\echse“ Aetosaunts: Die bis zu 80 cm langen Echsen waren stark gepan¬ 
zert. Untereinander bewegliche und ringartig verbundene Hautpanzerplatten 
umschlossen den ganzen Körper. Vermutlich konnte sich Aetosaunis ähnlich 
wie die heutigen Gürteltiere einrollen. 

Krokodilsaurier: Den Namen verdanken diese Tiere ihrer Ähnlichkeit mit 
Krokodilen. Nach ihrem Entdecker Georg F. Jäger (1785-1866) werden sie 
fälschlicherweise auch als Phytosaurier („pflanzenfressende Saurier“) be¬ 
zeichnet. Krokodilsaurier besitzen eine Schnauze mit hoch vor den Augen 
gelegenen Nasenöffnungen. Bei den heutigen Krokodilen befinden sich diese 
Nasenöffnungen in der Schnauzenspitze. Der Körper war durch skulpturierte 
Hautknochen-Panzerplatten bedeckt. Krokodilsaurier konnten bis zu 4m 
Länge erreichen. Sie lebten in den Flussniederungen und ernährten sich von 
Fischen und Amphibien. Während der Stubensandstein-Zeit lebten mehrere 
Vertreter. Der bis zu 4 m große Mystriosuchus besaß eine sehr lange, schmale 
und niedrige Schnauze und ähnelte dem heutigen Sundagavial. Nicrosaurus 
dagegen wurde bis zu 6 m lang und hatte einen hohen robusteren Schädel 
mit breiter Schnauze. 

Rauisuchier: Rauisuchier lebten räuberisch und besaßen ein aus zweischnei¬ 
digen, gekerbten Zähnen bestehendes Gebiss. Häufig findet man nur die 
stark abgekauten bzw. abgebrochenen Zähne dieser Tiere. Rauisuchier ernähr¬ 
ten sich vor allem von Lurchtieren und ähnelten im Körperbau heutigen Kro¬ 
kodilen. Ihr Rücken war mit einer Doppelreihe dicker Knochenplatten 
bedeckt. Sie erreichten eine Körperlänge von bis zu 4 m. 

Was passierte nach der Keuper-Zeit? 

Gegen Ende der Keuper-Zeit vor ca. 210 Millionen Jahren endete die festlän¬ 
dische Entwicklung. Der Boden des Germanischen Beckens senkte sich ab 
und das Tethys-Meer aus südlicher sowie das arktische Meer aus nördlicher 
Richtung überfluteten das gesamte Becken. Diese Meeresbedeckung und 
damit verbunden die Ablagerung von kalkigen und tonigen Schichten hielt 
während der Jura-Zeit an. Erst zu Beginn der Kreide-Zeit vor ca. 145 Millio¬ 
nen Jahren zog sich das Meer wieder zurück. Die abgelagerten Jura-Schichten 
wurden in der Region Heilbronn-Franken in der Folgezeit nahezu restlos 
abgetragen. Nur die höchsten Erhebungen der Löwensteiner Berge tragen 
heute noch Kuppen aus Jura-Gesteinen. Ein bekanntes Beispiel ist der 
Stocksberg, wo die Schichtenfolge bis in den Unteren Jura reicht. Im Zaber¬ 
gäu einschließlich Heuchelberg und Stromberg sind keine Jura-Ablagerungen 
mehr erhalten. 

Die übereinander abgelagerten Schichtgesteine der Trias wurden nach der 
nahezu vollständigen Erosion der Jura-Ablagerungen entsprechend ihrer un¬ 
terschiedlichen Widerstandsfähigkeit ebenfalls abgetragen. Die härteren 
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Gesteinsschichten blieben dabei im Gelände als Stufen oder Terrassen beste¬ 
hen. Sie bilden heute den unregelmäßigen Keuper-Schichtstufenrand und die 
Verebnungsflächen. Charakteristische Stufenbildner im Zabergäu sind die 
Anatina- und die Acrodus-Corbula-Bank aus der Gipskeuper-Abfolge sowie 
vor allem der Schilfsandstein, einzelne Stubensandstein-Bänke und die kalki¬ 
ge Ochsenbach-Bank. Die weicheren Gesteine, wie die dünnschichtigen Gips¬ 
keuper-Ablagerungen oder die Tone der Schilfsandstein-Zeit, wurden da¬ 
gegen abgetragen. Hinzu kam die Auslaugung in den Sulfatlagen des im 
Untergrund lagernden Gipskeupers. Solche ausgeräumten bzw. durch Subro¬ 
sion entstandenen Talwannen dienten am Ende des Neogens und im Eiszeit¬ 
alter als vorgezeichnete Bahnen für die Anlage des heutigen Flussnetzes. 
Auch die Zaber hat eine solche bereits während des Eiszeitalters ausgeräumte 
Talwanne als Flussbett benutzt. Günstig für die Abtragung besonders der 
tonigen Keuper-Schichten wirkte sich aus, dass diese Ablagerungen nicht so 
wasserdurchlässig wie z. B. klüftige Sandsteine oder verkarstete Kalksteine 
sind. Damit stand im Bereich solcher Schichten mehr Wasser für die Oberflä¬ 
chenerosion zur Verfügung. 

Eigentlich verdankt das Zabergäu einschließlich Heuchelberg und Stromberg- 
Höhenzüge seinen Formenschatz aber erst in zweiter Hinsicht den gesteins¬ 
abhängigen Verwitterungsprozessen. Wichtigste Voraussetzung für die Erhal¬ 
tung der widerstandsfähigen Keuper-Gesteinsschichten war die Ausbildung 
von Mulden und Sätteln, d. h. eine überwiegend Nord-Süd gerichtete wellen¬ 
artige Verbiegung der horizontal übereinander abgelagerten Schichten. Ursa¬ 
che für diese Bewegungen war die Kollision der Afrikanischen und Europä¬ 
ischen Platte und die dadurch verursachte Auffaltung der Alpen. Dieser plat¬ 
tentektonische Prozess begann bereits in der jüngsten Kreide-Zeit und setzte 
sich verstärkt bis in die Neogen-Zeit fort. Zusätzlich setzte vor ca. 40 Millio¬ 
nen Jahren durch eine Dehnung der Erdkruste in West-Ost-Richtung das 
Absinken des Oberrheingrabens ein. 

Heuchelberg und Stromberg liegen bezogen auf die ursprüngliche Lagerung 
der Schichten in der sogenannten Heuchelberg- bzw. Stromberg-Mulde. Öst¬ 
lich schließt sich die Heilbronner Mulde an. 

Durch die Verbiegung waren vor allem die im Zentrum der Mulden liegenden 
Keuper-Gesteine gegen eine schnelle Abtragung durch Wind und Wasser 
geschützt. Dort, wo Schichtaufwölbungen (Sättel) entstanden, wie beispiels¬ 
weise im Bereich des südöstlich vom Zabergäu gelegenen Hessigheimer 
(„Besigheimer“) Sattels, sind die Keuper-Schichten nahezu vollständig abge¬ 
tragen worden. Hier tritt heute der ältere, tiefer liegende Muschelkalk zutage. 

Die Erosion erfolgte somit immer zuerst im Bereich der Sättel bzw. an den 
höher liegenden Muldenrändern. Dies führte dazu, dass die ursprünglich am 
tiefsten eingesunkenen Gebiete, wie Stromberg und Heuchelberg, in der heu¬ 
tigen Landschaft als Erhebungen in Erscheinung treten. Dieses Phänomen 
wird auch als Reliefumkehr bezeichnet (Abb. 8). 
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Abb. 8. Das heutige geomorphologische Landschaftsbild. In mittleren und rechten Bildbereich das 
Zabergäu mit den begrenzenden Höhenzügen. Die durch Flüsse, in Seen und in /lachen Meeren 
abgelagerten Gesteine der Trias-Zeit wurden in Abhängigkeit von ihrer Lagerung und Widerstands¬ 
fähigkeit verformt und erodiert. Die heutige Landschaftsmorphologie ist das Resultat dieser über 
Jahrmillionen abgelaufenen Prozesse (verändert nach Wurster 1964). 
Abkürzungen: Kr-Kraichgau, Ma - MaulbronnerSchilfsandsteinplatte, Ha - Eppinger Hartwald, He 
- Heuchelberg, St - Stromberg, As - Asperg, Mi - Michaelsberg, Za - Zaberfeld, Br - Brackenheim, La 
- Laujfen, Be - Besigheim, Bi - Bietigheim, Va - Vaihingen, En - Enz. Die Schichtenfolge der Bunten 
Mergel (Km3) ist aufgrund der relativ geringen Mächtigkeit nicht mit einer Signatur versehen. Glei¬ 
ches gilt für die eiszeitlichen und jetztzeitlichen Ablagerungen (vgl. auch Abb. 4). 

Abb. 9. Blick über den Michaelsberg und den östlichen Teil des Zabergäus in nördliche Richtung. 
Links oben im Bild der Hohenzug des Heuchelbergs (Schnepf Fotofachlabor, Abt. Luftbildarchiv 
A. Brugger, Stuttgart, Nr. 58666C, Aufnahme vom 08.05.1986). 
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Das Eiszeitalter 

Charakteristisch für den je nach der Grenzziehung zum Neogen ca. 1,7-2,4 
Millionen Jahre währenden jüngsten Zeitabschnitt der Erdgeschichte ist ein 
durch Klimaveränderungen bedingter mehrfacher Wechsel von Kalt-bzw. Eis¬ 
zeiten und wärmeren Perioden. Gegenwärtig befinden wir uns in einer bereits 
über 10000 Jahre andauernden Warmzeit. 

Während der Eiszeiten lag das Zabergäu im sogenannten Periglazial. Dieses 
Gebiet war nicht wie große Teile Nord- und Mitteldeutschlands sowie Alpen, 
Alpenvorland und Schwarzwald durch einen dicken Eispanzer bedeckt. Kenn¬ 
zeichnend für das Periglazial war ein polares Klima und zumeist Dauerfrost¬ 
boden. Die Grenzen der nordischen und der alpinen Gletscher lagen zur Zeit 
der Mindel/Elster-bzw. Riß/Saale-Vereisungen ca. 300km auseinander. Wäh¬ 
rend der jüngsten Würm/Weichsel-Vereisung, die vor ca. 10 000 Jahren en¬ 
dete, betrug der Abstand zwischen den Gletschergebieten ca. 500 km. In den 
Weiten dieser gletscherfreien, weitgehend baumlosen Landschaft, die große 
Teile der heutigen Bundesländer Baden-Württemberg und Bayern umfasste, 
lebte eine an die Kälte angepasste Tierwelt. Dazu zählten z.B. Mammute, 
Rentiere oder Pferde. Sie ernährten sich von Gräsern, Seggen und Sträu- 
chern, die in größerer Artenvielfalt wuchsen als beispielsweise in der heuti¬ 
gen sibirischen Tundra. 

Die Spuren der Eiszeiten lassen sich im Zabergäu zwar nicht anhand spekta¬ 
kulärer Fossilreste von Eiszeit-Tieren nachvollziehen, aber der heutige mor¬ 
phologische Formenschatz der Landschaft ist weitgehend ein Produkt dieses 
Klimas. Durch die z.T. großflächigen Reblandumlegungen ist jedoch ein Teil 
dieses Formenschatzes bereits wieder verloren gegangen (Abb. 9). 

Der kurzzeitige Wechsel von Bodenfrost und oberflächlichem Auftauen bei 
Sonneneinstrahlung führte zu typischen periglazialen Erscheinungen wie 
Frostverwitterung, Bodenfließen (Solifluktion), Frostbodenstrukturen oder 
Rutschungen. Hinzu kommt als typisches eiszeitliches Phänomen die Ablage¬ 
rung von Löß. 

Beispiele für Rutschungen bietet der Stromberg. An den Nordhängen wech¬ 
seln Steilabschnitte mit nahezu horizontalen oder wallartigen Partien, die das 
Hangprofil treppenartig erscheinen lassen. Ursache dieser Hangstaffeln sind 
durch Bodenfließen verursachte Rutschungen, die teilweise beachtliche Rut¬ 
schungsbeträge aufweisen. So befindet sich 2 km nordwestlich von Häfner¬ 
haslach westlich der Zaberquelle am sogenannten Rittersprung ein großer 
Schollenkomplex. Hier ziehen sich die Rutschmassen, die fast ausschließlich 
aus Stubensandstein bestehen, in über 20 Teilschollen rund 1500 m den Hang 
entlang. Noch erkennbar ist die treppenartige Morphologie mit einer scharfen 
Abrisskante und zungenartigen Loben. 

Solche Rutschungen waren plötzliche Ereignisse während der Eiszeiten. Eine 
entscheidende Rolle spielte der Schnee. Er sammelte sich auf den im Schat- 
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ten liegenden Nordhängen an und taute dort nur allmählich ab. Daraus resul¬ 
tierte eine lang anhaltende Durchfeuchtung der oberen Erdschichten und 
damit eine zunehmende Destabilisierung des Hanges. Begünstigend kam 
noch hinzu, dass im Untergrund häufig Gips gelöst und damit die Instabilität 
des Hanges weiter vergrößert wurde. Ein anderes Beispiel für eine Rutschung 
ist die sogenannte „Pfefferwaldrutschung“ westlich von Treffentrill gegenüber 
dem Michaelsberg. 

Rutschungen finden sich also vor allem an den Nordhängen des Strombergs. 
Die Südhänge dagegen wurden durch das in viel größeren Mengen anfal¬ 
lende Schmelzwasser erosiv in zahlreiche kleine Täler und Klingen zerschnit¬ 
ten. Die Abtragung wurde zudem durch das Quellen und Schrumpfen der 
Tonpartikel in den Gesteinen intensiviert, so dass die Hänge im allgemeinen 
steiler sind als im nördlichen Bereich. 

Eine periglaziale Morphologie lässt sich auch an den Flusstälern erkennen. 
Von Güglingen bis Meimsheim sind sowohl das Tal der Zaber als auch die 
Seitentäler der Zuflüsse asymmetrisch ausgebildet. Die nach Süden und 
Westen ausgerichteten Gipskeuper-Talhänge wurden durch den ständigen 
Wechsel von Gefrieren und Auftauen intensiv flächenhaft abgetragen. Die 
Hänge witterten relativ steil ab. An den nach Norden und Osten orientierten 
Hängen liefen die Fließvorgänge dagegen langsamer ab. Eine geringere 
Abtragung war die Folge. Hinzu kam, dass sich bedingt durch das Vorherr¬ 
schen von Westwinden an diesen im Windschatten liegenden Hängen bevor¬ 
zugt Löß absetzte. Aus beiden Vorgängen resultierte schließlich die etwas fla¬ 
chere Neigung dieser Hänge. 

Die wohl bekannteste eiszeitliche Ablagerung ist der bereits erwähnte Löß. 
Löß ist ein graugelbes, poröses, primär ungeschichtetes Gemenge, welches 
aus sehr feinkörnigen Komponenten besteht. Die mineralischen Bestandteile 
sind Quarz, Feldspat, Tonminerale, Karbonate und je nach Herkunftsgebiet 
des Ausgangsmaterials verschiedene Schwerminerale. Der Löß verdankt seine 
Entstehung der Auswehung des feinen Verwitterungsschuttes aus großen 
vegetationsarmen Schotterfeldern. Solche riesigen Schotterfelder existierten 
während des Eiszeitalters z. B. in der Oberrheinebene. Der feine Verwitte¬ 
rungsschutt bildete sich durch Abrieb und Zerkleinerung beim Gerölltrans¬ 
port im Wasser oder durch Frostverwitterung. In den Grassteppen des Perigla- 
zials wurde im Windschatten von Höhenzügen oder in Niederungen dieser 
kalkhaltige Staub schließlich abgelagert. Die Fruchtbarkeit der daraus ent¬ 
standenen Lößböden resultiert vor allem aus der Porosität und dem relativ 
hohen Nährstoffgehalt. 

Der Löß ist heute zumeist in Lößlehm umgewandelt. Lößlehm unterscheidet 
sich vom eigentlichen Löß durch den fehlenden Kalkgehalt. Beispiele für 
auch wirtschaftlich interessante Lößablagerungen sind die Tongrube Neu- 
schwander nordwestlich von Brackenheim und die Tongrube Schmid am süd¬ 
lichen Ortsende von Bönnigheim mit jeweils bis zu 10 m mächtigen Lößabla- 
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gerungen. In beiden Gruben werden die verwitterten Tonsteine des Gipskeu¬ 
pers mit dem darüber liegenden Lößlehm gemischt und als Ziegeleirohstoff 
weiterverwendet. Große Teile des Zabertals im Raum Güglingen, Bracken¬ 
heim und Cleebronn sind ebenfalls von Löß bedeckt und werden deshalb 
landwirtschaftlich intensiv genutzt. 

Ein Relikt des Eiszeitalters sind auch die Flussterrassen. In den Kaltzeiten 
bildeten sich durch Frostverwitterung riesige Mengen an Gesteinsschutt. Da 
die Flüsse lange Zeit zugefroren waren bzw. aufgrund der Gletscherbildung 
wenig Wasser führten, wurde das Flussbett mit diesem Schutt aufgeschottert. 

In den Warmzeiten gruben sich die nun ständig Wasser führenden Flüsse 
wieder in ihr eigenes Schotterbett ein. Es entstand eine Flussterrasse. Wegen 
des mehrfachen Wechsels von Kalt- und Warmzeiten wiederholte sich auch 
die Terrassenbildung. In einem Flusstal liegen heute somit die älteren Terras¬ 
sen höher, die jüngeren tiefer am Talhang. Im Bereich der Zaber sind im 
Gegensatz zum Neckar solche markanten Terrassenbildungen allerdings nicht 
zu beobachten. 

Nacheiszeitliche Ablagerungen 

Neben den eiszeitlichen Bildungen gibt es im Zabergäu auch Ablagerungen, 
die erst in der Nacheiszeit (Holozän) während der letzten 10 000 Jahre ent¬ 
standen sind. Dazu gehören z. B. auch die Ablagerungen der Zaber. Sie beste¬ 
hen aus den so genannten Talaueschottern und den darüber befindlichen 
Aue- bzw. Hochflutlehmen. Die Lehmablagerungen sind wahrscheinlich erst 
in den letzten Jahrhunderten in der Talaue abgesetzt worden. Mit zum Teil 
über 10 m werden die größten Mächtigkeiten solcher nacheiszeitlichen Abla¬ 
gerungen im Schozach-Tal und in der Neckar-Talaue erreicht. 

Mit diesen jüngsten Ablagerungen endet die wechselvolle Reise in die Erdge¬ 
schichte des Zabergäus. In den zutage tretenden geologischen Ablagerungen 
lässt sich die Entwicklung über 230 Millionen Jahre zurückverfolgen. 

Nur dem Menschen ist es vergönnt, sich dieser Tatsache bewusst zu werden. 
Darum trägt auch er nur allein die Verantwortung für die Erhaltung dieser 
Landschaft. 

Dank: Für die Anfertigung der Grafiken sei Frau Barbara Risel und für die 
Hilfe bei der Geländearbeit sowie für die Zusammenstellung der Exkursions¬ 
punkte einschließlich Abbildung 10 Herrn Wolfgang Kaschte, beide Städtische 
Museen Heilbronn, sehr herzlich gedankt. 
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Abb. 10. Die naturräumliche Gliederung des Zabergäus. Die Zahlen entsprechen den einzelnen Exkursionspunkten. 1 - ehemaliger StahTscher Muschelkalk- 
Stein brach südlich der Straße Lauffen - Meimsheim, 2 - ehemaliger Steinbruch bei Meimsheim, 3 - Tongrube der Ziegeleiwerke Neuschwander, 4 - Böschung 
am obersten Weinbergweg westlich des Zweifelberges, 5 - Steinbrüche Burrer/Reimold im Schilfsandstein nördlich von Pfaffenhofen, 6 - Mergelgrube (Bunte 
Mergel) am Wanderparkplatz unterhalb (südlich) des Michaelsberges, 7 - Waldlehrpfad und Hohlweg zur Ruine Blankenborn mit Aufschlüssen im Stuben¬ 
sandstein, 8 - Ehemaliger Weißer Steinbruch südwestlich von Eibensbach, 9 - Rittersprungrutschung nordwestlich von Häfnerhaslach, 10 - Tongrube des Zie¬ 
geleiwerkes Schmid in Bönnigheim. 



Exkursionspunkte (zusammengestellt von Wolfgang Kaschte) 

Nachfolgend sind einige Exkursionspunkte aufgeführt. Die im Text charakte¬ 
risierten geologischen Schichten können an diesen Punkten in typischer Aus¬ 
bildung betrachtet werden (Abb. 10). 

Trias: 
Muschelkalk: 
Ehemaliger Stahl’scher Steinbruch im Naturschutzgebiet südlich der Straße 
(L1103) Lauffen - Meimsheim. Zugang auf einem Weg ca. 200m im Süden 
der Kläranlage über Brücke und Bahngleis, dann linker Hand auf einem kur¬ 
zen Fußpfad in nördliche Richtung: 
Aufgeschlossen ist die Abfolge vom Oberen Muschelkalk (ab Tonhorizont e, 
Ceratites (C.) praenodosus-Zono) bis zum Hauptsandstein des Unteren Keu¬ 
pers. Die Grenze Muschelkalk/Unterer Keuper liegt im Bereich der Gras¬ 
halde. 
Literatur: Wagner (1913), Vollrath (1938), Bachmann & Gwinner (1971), Gwin- 
ner (1972), Bachmann & Brunner (1998) 

Unterer Keuper: 
Ehemaliger Steinbruch/Böschung bei Meimsheim nördlich der Straße 
(L1103) Lauffen - Meimsheim, ca. 200 m westlich vom Umspannwerk: 
Aufgeschlossen sind Hauptsandstein bis Untere Graue Mergel sowie die 
Muschelschill führende Anthrakonitbank. Die Unteren Grauen Mergel ent¬ 
halten Kohleflözchen. Ein ähnlicher Aufschluss befindet sich an der gleichen 
Böschung ca. 250 m weiter in Richtung Meimsheim. Unter Bewuchs stehen 
dort Hauptsandstein bis Anoplophora-'DoXomxt an. 
Literatur: Pfeiffer & Heubach (1930), Bachmann & Gwinner (1971), Brunner 
(1973), Bachmann & Brunner (1998) 

Mittlerer Keuper: 
Gipskeuper: 
Tongrube der Ziegeleiwerke Neuschwander am nördlichen Ortsende von 
Brackenheim, westlich der Straße (L1107) nach Stetten a. Heuchelberg: 
Aufgeschlossen ist der etwa 5 m mächtige Mittlere Gipshorizont aus der Gips- 
keuper-Abfolge als Schichtpaket von rötlichen und graugrünen Tonsteinen, 
Gipsrückständen und einzelnen Lagen aus Kalkstein. Der darüber liegende 
Löß/Lößlehm mit mehreren Bodenhorizonten umfasst ca. 5-10 m, an der 
Basis befinden sich Fließerden. In der Tongrube erfolgt ein Abbau von durch¬ 
mischtem Gipskeuper und Löß als Rohstoff für die Ziegelherstellung. Seit 
dem 15. Jahrhundert wird hier bereits Ziegeleirohstoff gewonnen. 
Literatur: Aßfahl (1969), Bachmann & Gwinner (1971), Bachmann & Brunner 
(1998), Werner in Brunner & Hinkelbein (2000) 

Gipskeuper/ Schilfsandstein: 
Böschung am obersten Weinbergweg westlich des „Zweifelberges“, ca. 600 m 
nördlich von Haberschlacht. Zufahrt von der Straße (LI 107) Brackenheim- 
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Stetten bis zum Rückhaltebecken „Heumahden“, von dort zu Fuß auf dem 
obersten Weinbergweg: 
Die aufgeschlossene Schichtenfolge reicht von den Oberen Bunten Esthe- 
riensqhichten bis in den unteren Schilfsandstein. 
Westteil (Wendeplatte): Anstehend sind mergelige rote, nach oben zu oftmals 
grünliche Tonsteine mit Auslaugungsrückständen von Gips. Diese Rück¬ 
stände hinterlassen im Gestein ein netzartiges Gitter. Den Abschluss bildet 
ein feiner Sandstein. Als Grenze zwischen den Oberen Bunten Estherien- 
schichten und dem Schilfsandstein kann der auf mittlerer Aufschlusshöhe 
verlaufende grauweiße Steinmergel herangezogen werden. Dieser befindet 
sich im Liegenden des zunächst in toniger Ausprägung auftretenden Schilf¬ 
sandsteins, ca. 2 m unterhalb der ersten sandigen Partien (Koppen 1997). 
Zentraler und östlicher Teil: Etwa 80m weiter, einige Meter oberhalb der 
Wendeplatte, sind die untersten sandigen Partien des Schilfsandsteins zuneh¬ 
mend dichter am Weg aufgeschlossen. Über grünlichen, plattigen Sandsteinen 
lagern violettfarbene, tonige Sandsteine und sandige Tonsteine mit zwei auf¬ 
fälligen beigen Dolomitsteinbändern. Den Abschluss bildet ein bankig her¬ 
auswitternder rötlicher Feinsandstein. Mit dem weiteren Anstieg nach Osten 
lassen sich die beiden Dolomitbänke bis zu ihrem jeweiligen ,Abtauchen“ 
sowie die rötliche Sandsteinbank im Topbereich gut verfolgen. Beim Abstieg 
über einen Hohlweg am Waldrand kann die Gesteinsfolge der Böschung 
nochmals anhand von Teilaufschlüssen betrachtet werden. Mit der Einmün¬ 
dung in die querende Weinbergstraße gelangt man an eine alte Mergelgrube. 
In dieser so genannten „Kerfgrube“ wurden ursprünglich die Mergel der 
Grauen Estherienschichten gewonnen. 
Literatur: Burkhardt (1993), Koppen (1997), Bachmann & Brunner (1998) 

Schilfsandstein: 
Steinbrüche Burrer/Reimold, ca. 500 m nördlich von Pfaffenhofen. Zufahrt ab 
dem Friedhof am westlichen Ortsende von Güglingen auf der von den Last¬ 
wagen des Steinbruchs benutzten Straße ca. 1,1km nach Westen: 
Gut aufgeschlossen ist der Schilfsandstein im Ostteil des Steinbruchkomple¬ 
xes. Der massige, über 10 m mächtige Sandsteinkörper weist im unteren 
Bereich Rinnenstrukturen auf und ist nach oben hin gebankt. Obenauf befin¬ 
den sich tonig-mergelige Gesteine und Feinsandstein. Innerhalb des Auf¬ 
schlusses sind Schrägschichtungen zu beobachten. Pflanzenreste treten in 
den oberen, insgesamt tonigeren Partien häufiger auf. Aus dem „Pfaffenhofe- 
ner Schilfsandstein“ ist u. a. der Fund eines Pflanzenrestes von Equisetites are- 
naceus, einem Schachtelhalm, bekannt geworden. 
Literatur: Linck (1950), Heling (1992), Kelber & Hansch (1995), Koppen 
(1997), Bachmann & Brunner (1998), Kelber in Bachmann & Hinkelbein 
(2000) 

Bunte Mergel: 
Mergelgrube am Wanderparkplatz unterhalb (südlich) des Michaelsberges, 
700 m westlich Treffentrill: 
Aufgeschlossen sind die Oberen Bunten Mergel. Auf über 9 m stehen rotvio- 
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lette sowie graue bis grünliche Tonsteine an, die von weißgrauen karbonati- 
schen Lagen durchzogen werden. Im unteren und höheren mittleren Auf¬ 
schlussbereich verlaufen jeweils zwei durch eine Tonsteinfuge getrennte 
Steinmergel. Der oberste dieser vier Steinmergel markiert zeitlich die Grenze 
zwischen den Bunten Mergeln und den Basisletten des Stubensandsteins 
(Brenner 1978). Aufgrund ihrer tonigen Ausprägung werden die Basisletten 
dennoch häufig den Oberen Bunten Mergeln zugerechnet. Die Tonsteine der 
Basisletten im oberen Aufschlussdrittel werden nach oben zu „schlierig“. Sie 
enthalten Lagen mit Auslaugungsrückständen von Gips. 
Literatur: Bachmann & Gwinner (1971), Brenner (1978), Bachmann & Brunner 
(1998) 

Stubensandstein: 
Waldlehrpfad und Hohlweg zur Ruine Blankenhorn. Zugang über die Straße 
(LI 110) Eibensbach - Ochsenbach und den Wanderparkplatz „Weißer Stein¬ 
bruch“. Vom Parkplatz entlang der L1110 in Richtung Eibensbach, nach ca. 
800 m zweigt rechts (Schranke) eine Forststraße mit angeschlossenem Wald¬ 
lehrpfad in östlicher Richtung ab: 
In Teilaufschlüssen zeigen sich entlang der Wegböschung zunächst die rötli¬ 
chen Tonsteine der Oberen Bunten Mergel bzw. der Basisletten und anschlie¬ 
ßend auch Sandsteine des 1. Stubensandsteins. Die karbonatische Ochsen¬ 
bach-Bank im obersten 1. Stubensandstein enthält hier Steinkerne von 
Schnecken. Auf der Hochfläche befindet man sich im 2. Stubensandstein. Die¬ 
ser ist südlich der Ruine Blankenhorn mehrfach aufgeschlossen. Am Ende 
des zur Ruine hin abwärts führenden Hohlweges steht in der Böschung gut 
sichtbar wieder die Ochsenbach-Bank an. Nach Linck (1968) hat sich der 
Humuskarbonatboden (Rendzina) im Bereich der ehemaligen Vorburg über 
der Ochsenbach-Bank ausgebildet. Innerhalb der Ruinenmauern ist heute ein 
Rastplatz vorhanden, geschichtliche Angaben können den Tafeln vor Ort ent¬ 
nommen werden. 
Literatur: Linck (1968), Bachmann & Gwinner (1971), Brenner (1978), Bach¬ 
mann & Brunner (1998) 

Stubensandstein: 
Ehemaliger „Weißer Steinbruch“, 2,5 km südwestlich von Eibensbach. Vom 
an der Straße (L1110) Eibensbach - Ochsenbach gelegenen Waldparkplatz 
„Weißer Steinbruch“ auf einer Forststraße ca. 700m nach Westen: 
Ehemaliger Steinbruch im 2. Stubensandstein. Der Werksteinabbau erfolgte 
1902 bis 1914 und kurzzeitig 1933 (Linck 1968). Heute ist der Steinbruch 
größtenteils verwachsen. Die früher abgebaute, etwa 3 m dicke Werksteinbank 
ist verschüttet, die darüber anstehenden grauen und rötlichen Tonsteine sind 
vor allem an der Südwand aufgeschlossen. Sie enthalten eine Sandsteinbank, 
die auf ihrer Unterseite Ausgüsse von Trockenrissen der liegenden Tonsteine 
zeigt. Daneben treten kleine Sandsteinrinnen im Tonstein auf. Der Stein¬ 
bruch wurde wegen seiner reichen Saurierfunde bekannt und ist heute ein 
Naturdenkmal (siehe Text S. 97-100). 
Literatur: v. Huene (1908, 1921, 1922, 1932), Fraas (1913, 1914), Berckhemer 
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(1938), Linck (1938, 1943, 1951, 1968, 1969), Wagner (1960), Westphal (1963), 
Bachmann & Gwinner (1971), Brenner (1978), Gallon (1985), Hungerbühler 
(1998), Bachmann & Brunner (1998), Hansch (2000), Hungerbühler & Hunt 
(2000) 

Eiszeitalter 
„Rittersprungrutschung“ 2 km nordwestlich von Häfnerhaslach westlich des 
Zaberursprungs. Zugang vom an der Straße (K2062/ K1643) Zaberfeld -Häf¬ 
nerhaslach gelegenen Wanderparkplatz auf der Hochfläche beim Punkt 
395,4 m. Von hier über die Forststraße („Rennweg“) ca. 800m nach Westen, 
dann ca. 100 m Fußweg in nördliche Richtung: 
Periglaziale Großschollenrutschung auf 1500 m Breite mit scharf ausgebilde¬ 
ter Abrisskante. Die Obergrenze der Rutschungen liegt ca. 30-40 m unterhalb 
vomTrauf noch im Niveau des 1. Stubensandsteins. Der Rutschkörper enthält 
überwiegend 1. und 2. Stubensandstein und gliedert sich in zahlreiche Teil¬ 
schollen auf. Die Bewegung der Teilschollen erfolgte auch rotierend. Hierbei 
kippte der Oberteil eines Rutschblocks nach hinten weg, der Unterteil wurde 
aus dem Hang herausgekippt. Als Gleitunterlage für die Großschollenrut¬ 
schung dienten die Tonsteine der Oberen Bunten Mergel und die Basisletten. 
Literatur: Dijk & Edelmann (1960), Barth (1971), Eisenbraun & Rommel 
(1986), Blume & Remmele (1989), Bachmann & Brunner (1998) 

Tongrube des Ziegeleiwerkes Schmid am südlichen Ortsende von Bönnigheim 
an der Straße (LI 107) nach Erligheim: 
Die Tongrube wurde erstmals 1449 erwähnt. Abgebaut werden derzeit etwa 
8-10m Löß/Lößlehm. Aufgeschlossen ist fast der gesamte würm- und riß¬ 
kaltzeitliche Löß. Er enthält neben Fließerden typische Bodenbildungen aus 
wärmeren Klimaphasen. Aus dem Altwürm erhalten ist die so genannte 
„Mosbacher Humuszone“ Das Mittelwürm wird vom „Löhner Boden“ abge¬ 
schlossen. Darüber befinden sich mehrere Nassböden des Jungwürms. Unter 
riß/würm-interglazialer Parabraunerde ist im Jungriß-Löss ein Nassboden¬ 
komplex der „Bruchköbeler Böden“ erhalten. An der Basis des Rißlösses liegt 
eine pseudovergleyte Parabraunerde mit aufgearbeitetem Mergelmaterial. 
Darunter haben sich Lokalschotter, z.T. flach rinnenförmig, in Solifluktions- 
decken aus Keuperschutt und -ton eingeschnitten. Im südlichen Teil der 
Grube liegen die Schotter auf Unterkeuper. Aus der basalen Mergelfließerde 
stammen Fossilien der jüngeren Cromerzeit. 
Literatur: Barth in Bachmann, Gwinner & Hinkelbein (1977), Bibus (1989), 
Bachmann & Brunner (1998) 
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Titelbild: 
Das Zabergäu zur Schilfsandstein-Zeit vor ca. 
225 Millionen Jahren. Ein verzweigtes Fluss- 
system mit mäandrierenden Flüssen prägte das 
Landschaftsbild. In den Flussniederungen wuch¬ 
sen Schachtelhalme, Farngewächse, Bennetti- 
teen und Koniferen. Abseits der Flüsse war die 
Vegetation aufgrund des semiariden Klimas 
spärlicher. 
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